166. 


Montag, den 20. Juli. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe No. 5. 


Er auswärts bei allen Königl. Poftanftalter 


Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


ansigerDampfboot 


1863. 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr AR, 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 7 

In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
f Karlsbad, Sonnabend 18. Juli. 
1 ur al. der König von Preußen iſt heute Mittag 
Uhr nach Pilſen abgereifl. 
On Wien, Sonnabend 18. Juli. 
Grafe heutigen Sitzung des Unterhauſes interpellirte 
bei Gnote cki wegen der letzten Vorfälle in Krakau 
das gu genheit der Pulverconfiscirung, und ſtellte 
run rlangen, daß ohne vorhergegangene Aufforde⸗ 
du e. Aeinander zu gehen, nicht geſchoſſen werden 
Grund er Abgeordnete Kinski interpellirte, auf 
von welcher Geſetzbeſtimmungen die Internirungen 
national en vorgenommen würden und welche inter⸗ 
wären e Verpflichtungen dabei etwa maßgebend 


Di Wien, Sonnabend 18. Juli. 
die „Preſſe“ und der „Botſchafter“ machen die Mit⸗ 
heilung, daß die Antwort der ruſſiſchen Regierung 
auf die Depeſche vom 18. Juni geftern hier über⸗ 
Feicht worden iſt, und ſagen über den Inhalt Fol⸗ 
endes. Der Fürſt Gortſchakoff acceptire vorbehalt⸗ 
lich näherer Prüfung und Discuffion die ſechs Punkte, 
en dritten jedoch nur, wenn nicht auch ein polniſches 
— darunter verſtanden. Die Durchführung 
Bin Waffenſtillſtandes werde als äußerſt ſchwierig 
Blob, angeſichts der Aufregung der ruſſiſchen 
ſo erung und Armee. Was die Conferenz betreffe, 
bererklärte Gortſchakoff, daß er es nicht einzuſehen 
eind ge, wozu eine ſolche, da man im Weſentlichen 
5 * ſei und diplomatiſche . genüge. 

i lensburg, Freitag, 17. Juli. 
chen der zum Königl. Kommiſſar ernannte Etats⸗ 
lung und alsdann verfaſſungsgemäß an die Verſamm⸗ 
Einf ie Frage gerichtet hatte, ob gegen eine Wahl 
u Pradye erhoben werde, erhob Hanſen⸗Grumby, 
e Wahl des Abgeordneten für den ſtädtiſchen 
Tondern auf Grund von Thatſachen, die durch 
allärt cke dokumentirt, anzufechten. Der Kommiſſar 
Vora, daß er in den vorgebrachten Einwänden die 
hören ſetzungen, die zur Anfechtung einer Wahl ge⸗ 
Sn nicht finden könne und die Frage über die 
ligkeit der betreffenden Wahl nicht zur Abſtim⸗ 
ge 8 ringen werde. Schmidt⸗Windeby proteſtirte 
den dieſe Art von Interpretation. Ahlefeld⸗Lindau 
ein gte, daß die Entſcheidung der Verſammlung 
— werde. Da der Kommiſſar dies verweigerte, 
fün te Schmidt⸗Windeby, daß er unter ſolchen Um⸗ 
Anden ſein Mandat niederlegen müſſe. Ahlefeld⸗ 
dau und die Mehrzahl der deulſchen Abgeordneten 


Bezirk 
Att 


— dieſem Beispiele. Der Königl. Kommiſſar 
Lesch daß die Verſammlung, wie er ſehe, nicht mehr 


Ou ußſähig ſei; die Anweſenden möchten hier am 
tufen bleiben, bis entweder die Stellvertreter einbe⸗ 
en oder Neuwahlen vorgenommen ſeien. 
8 > Sonnabend, 18. Juli. Thomſon⸗Oldensworth, 
ruanſen⸗Grumbh und Clauſſen haben in einer Erklä⸗ 
bene die Gründe dargelegt, die die 24 Abgeordneten 
d ſummt haben ihr Mandat niederzulegen. Der Schluß 
Int elben lautet wörtlich folgendermaßen: „Unter 
ni chen Umſtänden haben alle es mit ihrem Gewiſſen 
zicht vereinbar finden können ſich zu irgend einer 
Aiden Verhandlung zu verſtehen und damit Prin⸗ 
en zur Ausführung bringen zu helfen, bei deren 
kerloendung die Landesvertretung jeder rechtlichen Un⸗ 
würd beraubt und zu einer leeren Poſſe herabge⸗ 
Prog würde, und da jede Einſprache wie jeder 
h teft ſeitens des königlichen Herrn Kommiſſars ohne 
der M gelaſſen wurde, war die Niederlegung 
andate das Einzige, was uns zur Wahrung 


der Rechte der Landesvertretung wie des Landes ſelbſt 
übrig blieb.“ 
Paris, Sonnabend 18. Juli. 

Die „France“ ſagt: Daß Rußland auf die Forde⸗ 
rung eines Waffenſtillſtandes eine abſchlägige Ant⸗ 
wort ertheilt habe, iſt ſicher. Dieſe Hauptfrage wird 
Gegenſtand ſehr lebhafter Verhandlungen zwiſchen 
dem Petersburger Kabinette und den drei Mächten 
werden. Die Antwort iſt geſtern dem Kaiſer nach 
Vichy geſandt worden und wird nächſtens im „Mo⸗ 
niteur“ veröffentlicht werden. 

— Der „Pays“ glaubt zu wiſſen, daß die ruſſi⸗ 
ſche Antwort nicht ganz befriedigende Konkluſionen 
darzubieten ſcheine. Die drei Mächte blieben indeſſen 
vollkommen darüber einverſtanden zu verlangen, daß 
Rußland ihrem Programme beitrete; Oeſterreich habe 
Verſuche, das Einvernehmen der drei Mächte zu zer⸗ 
reißen, nachdrücklich zurückgewieſen. 

— Die „Patrie“ bezeugt gleichfalls eine neue 


Verſtändigung unter den drei Mächten und fügt hinzu, 


daß die öſterreichiſche Regierung auf die Schritte hin, 
die Rußland in den letzten Tagen bei ihr gethan, 
dabei beharrt habe, ſich ganz der Politik Frankreichs 
und Englands anzuſchließen. 

— Die „Nation“ giebt folgende Analyſe der ruſ⸗ 
ſiſchen Antwort. Die ſechs Punkte annnehmend, einen 
Waffenſtillſtand im Prinzip ablehnend, erklärte Ruß⸗ 
land, daß die Repreſſion abſolut ihren Verlauf neh⸗ 
men müſſe, bis die Autorität des Kaiſers in Polen 
wiederhergeſtellt ſei. Alsdann könne man die Refor⸗ 
men eintreten laſſen, die ſchon früher von dem Kaiſer 
zugeſtanden und jetzt von den drei Mächten nachge⸗ 
ſucht ſeien. Sich auf die öffentliche Meinung in 
Rußland berufend, aber zugleich das Recht der Mächte, 
welche die Wiener Kongreßakte unterzeichnet haben, 
anerkennend, acceptire Rußland das Prinzip der Kon⸗ 
ferenz, verlange aber, daß nur Preußen, Rußland, 
Frankreich, Oeſterreich und England an derſelben theil⸗ 
nehmen und die übrigen Mächte erſt nach erfolgter 
Vereinbarung zur Theilnahme an der ſchließlichen 
Entſcheidung zugelaffen werden ſollten. Die „Nation“ 
ſetzt hinzu: Was uns auffällt, iſt, daß der Geiſt und 
die Bedeutung der Depeſche des Fürſten Gortſchakoff 
nicht ganz der Vorſtellung entſprechen, welche man 
ſich in Frankreich von der erwarteten Antwort ge⸗ 
macht hatte. Nichtsdeſtoweniger ſind die Chancen noch 
immer für den Frieden. 

— Der „Conſtitutionnel“ bezeugt gleichfalls das 
Einverſtändniß der drei Mächte, die mit Prüfung der 
Dopeſche beſchäftigt ſeien. 

Paris, Sonntag 19. Juli. 

Der „Moniteur“ veröffentlicht den Bericht des Mar⸗ 
ſchall Forey über die Einnahme von Mexiko und 
eine Note betreffend die Verhaftung von für Paſſa⸗ 
gieren an Bord des franzöſiſchen Packetſchiffes „Aunis“ 
im Hafen von Genua. Dieſelbe bezeichnet den Vor⸗ 
gang als bedauerlich, ferdert Abhülfe (redreſſement) 
und drückt die Erwartung aus, daß gewiß der Eifer 
der italieniſchen Regierung, jede Genugthuung zu 
gewähren, der freundſchaftlichen Mäſſigung der franzö⸗ 
ſiſchen Reklamation entſprechen werde. 

Bukareſt, Sonnabend 18. Juli. 
Das polniſche Corps unter Milkewski hat ſich 
geſtern genöthigt geſehen, den rumäniſchen Truppen 
die Waffen kampflos auszuliefern. 

Konſtantinspel, Freitag 17. Juli. 

Der Sultan iſt von ſeinem Ausfluge nach den Werf⸗ 
ten des Meeres von Marmora zurückgekehrt und hat 
eine weitere Vermehrung der Kriegs flotte angeordnet. 


St. Petersburg, Freitag 17. Juli. 
Die „Nordiſche Poſt“ enthält ein Kaiſerliches Dekret, 
welches angeſichts der gegenwärtigen Verhältniſſe eine 
Rekrutirung von zehn Mann auf Tauſend anordnet. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 19. Juli. 

Wie aus Coblenz telegraphiſch gemeldet 
wird, hat J. Maj. die Königin am vorigen Sonn⸗ 
tage dem Gottesdienſte in der Schloßkirche beige⸗ 
wohnt. Allerhöchſtdieſelbe hat die Spitzen der Be⸗ 
hörden und der Stadt zur Tafel befohlen und den 
Fürſten Radziwill, den Fürſten und die Fürſtin von 
Sayn » Wittgenftein, fo wie den Fürſten und die 
Fürſtin Chigi⸗Compagnano empfangen. 

— Die Erklärung, welche der preußiſche Bevoll⸗ 
mächtigte auf der General-Zollkonferenz in München 
am 5. d. M. Namens der preußiſchen Regierung 
abgegeben, hat folgenden, jetzt bekannt gewordenen 
Wortlaut: 

„Die preußiſche Regierung vermag in der Erklärung 
des königl. bayeriſchen Bevollmächtigten vom 13. Juni 
keinen Schritt zu erkennen, welcher geeignet wäre, der 
Verſtändigung in der vorliegenden wichtigen Frage näher 
zu führen. Wo es, wie hier, auf den Verſuch ankommt, 
verſchiedenartige Intereſſen im Wege der Verhandlung 
auszugleichen, hält ſie es überhaupt im Sinne der Ver⸗ 
ſtändigung nicht für förderlich, Schriftſätze auszutauſchen, 
welche das, was man im Augenblicke fordern oder ver⸗ 
ſagen zu müſſen glaubt, peremtoriſch feſtſtellen, und da- 
durch eine wirkliche Verhandlung von vornherein aus- 
ſchließen. Aus dieſem Grunde hat die, von dem Be⸗ 
vollmächtigten am 5. Juni abgegebene Erklärung, ftatt 
auf die Einzelheiten der königl. bayeriſchen Denkſchrift 
vom 25. April einzugehen, die Auffaſſung Preußens in 
einer Form darzulegen geſucht, welche nach jeder Seite 
bin Anknüpfungspunkte für eine Verſtändigung offen 
ließ und insbeſondere die Mißdeukung ausſchloß, daß 
aus der Betheiligung an den von Preußen in Ausſicht 
geſtellten Verhandlungen etwas weiteres gefolgert werden 
könne, als eden die Geneigtheit zu Verhandlungen über 
die Punkte, welche Preußen als das Ziel ſeiner Veſtre⸗ 
bungen bezeichnet hatte. Aus demſelben Grunde würde 
eine, dem Gedankengange der letzten Erklärung des köuig · 
lich⸗bayeriſchen Bevollmächtigten folgende Erwiderung 
von der Verſtändigung nur entfernen können. Der Be⸗ 
vollmächtigte hat ſich daher darauf zu beſchränken, die 
Auffaſſung näher zu entwickeln, welche in ſeiner, am 
5. Juni abgegebenen Erklärung ausgedrückt iſt, indem 
er dadurch den Wünſchen auch anderer Vereinskregiexun⸗ 
gen entgegen zu kommen glaubt. Nach der, ſämmtlichen 
Vereinsregierungen 3 Ueberzeugung Preußens, 
hat ſich der beſtehende Vereins⸗Zolltarif überlebt. Nach 
vieljährigen, ſämmtlichen Vereinsregierungen vorliegenden, 
Erfahrungen ſchließt die Organiſation des Zollvereins 
eine wahre Reform dieſes Tarifs im Laufe der Vereins- 
periode aus. Preußen würde daher, auch wenn es nicht 
in der Lage geweſen wäre, mit Frankreich in kommerzielle 
Verhandlungen zu treten, die Vereinsverträge nur unter 
Vorausſetzung einer vorgängigen umfaſſenden Tarifre⸗ 
form haben erneuern können. Die Stellung, welche 
Preußen in dieſem Falle einzunehmen gehabt hätte, iſt 
durch den Vertrag mit Frankreich in ſofern verändert, 
als einerſeits die Tarifreform eine völkerrechtlich feſtge⸗ 
ſtellte Grundlage erhalten hat, anderſeits die Durchfüh- 
rung derſelben mit einer weſentlichen Erleichterung der 
vereinsländiſchen Ausfuhr unmittelbar verbunden iſt. 
Seine Stellung iſt aber inſofern nicht verändert, als 
Preußen jetzt die Annahme des Vertrages mit Frankreich 
und des auf demſelden beruhenden Tarifs durch die übri⸗ 
gen Vereine regierungen ebenſo als Aufgabe der von 
ihm vorgeschlagenen Verhandlungen anfiebt, als es, im 
anderen Falle, die Annahme der von ibm für nethwen⸗ 
dig erachteten Tarifreform als dieſe Aufgabe zu betrach⸗ 
ten gehabt hätte. Verhandlungen über die Annahme 
des Vertrages mit Frankreich gehören nicht zum Ge. 
ſchäftskreiſe der gegenwärtigen Konferenz. Preußen glaubt 
dader die Widerlegung der, in der Erklärung des königl. 
baperiſchen Bevollmächtigten gegen dieſen Vertrag erho⸗ 


benen Ausftellungen bis dahin vorbehalten zu müſſen, 
daß derſelbe zur Verhandlung ſteht. Es iſt nach wie 
vor fein lebhafter Wunſch. daß es bald in der Lage fein 
möge, über dieſen, wie über die anderen, in der Erklä⸗ 
rung des Bevollmächtigten vom 5. Juni bezeichneten 
Gegenſtände, nnd zwar mit allen ſeinen derzeitſgen Zoll⸗ 
verbündeten, in Verhandlung zu treten. ird dieſem 
Wunſche von den übrigen Vereinsregierungen entgegen 
gekommen, ſo würde, nach der Anſicht Preußens, der 
kaiſerlich⸗öſterreichiſchen Regierung zu erwidern fein, daß 
die Vereinsregierung in nächſter Zeit über Erneuerung 
der Bereinsverträge in Verhandlung treten und bei die⸗ 
ſer Verhandlung ſich über, die Vorſchläge verſtändigen 
würden, welche ſie ihrerſeits in Betreff der künftigen 
Geſtaltung der handelspolitiſchen Verhältniſſe zwiſchen 
dem Zollverein und Oeſterreich zu machen haben.“ 

Die „Europe“ veröffentlicht den vollſtändi⸗ 
gen Text eines angeblichen Schreibens des Papſtes 
an den Zaren. Der weſentliche Inhalt des langen 
Schreibens iſt: Zuerſt eine geſchichtliche Darſtellung 
der Bedrückung des Katholicismus in Polen, welche 
als Quelle aller politiſchen, ſocialen und moraliſcheu 
Uebelſtände Polens bezeichnet wird. Der Papſt miß⸗ 
billigt die Einmiſchung des Clerus in den Aufſtand, 
erklärt aber deren Entſtehung und Urſachen und ſetzt 
ſchließlich auseinander, was der Zar für den Katho- 
licismus in Rußland thun müſſe, um Frieden und 
Wohlfahrt wieder herzuſtellen. Auch der „Czas“ 
vom 16. d. M. publicirt ein ſolches Schreiben des 
Papſtes. Daſſelbe iſt vom 22. April dieſes Jahres 
datirt. 


Dr. Bach in Lauban hat fo eben eine Bio- 
graphie ſeines Großvaters Th. G. v. Hippel 
erſcheinen laſſen, in der u. A. der ſichere Beweis 
geführt wird, daß v. Hippel der Verfaſſer des be⸗ 


rühmten Aufrufs des hochſeligen Königs Friedrich 


Wilhelms III. „An mein Volk“ vom 17. März 
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1813 war, und daß die Idee der Stiftung von 
einer Nationalkokarde und der Verherrlichung der 
für das Vaterland Gebliebenen durch Votivtafeln in 
den Kirchen allein von Hippel ausgegangen iſt. 

— Am Mittwoch Mittag ſind, wie bereits gemel⸗ 
det, die Leichen zweier jungen Mädchen aneinander⸗ 
gebunden im Königsgraben gefunden worden. Wie 
jetzt ermittelt iſt, waren es zwei Schweſtern, welche 
ihren Tod in der Spree geſucht und gefunden hatten. 
Ihr Vater iſt der penſionirte Gensdarm Namin in 
Greifenhagen; von dort waren die beiden Mädchen 
erſt vor 14 Tagen hier angekommen. In den 
Taſchen der Selbſtmörderinnen fand man einen Zet⸗ 
tel mit den Worten: „Unſere Schweſter heißt 
Auguſte und dient Unter den Linden.“ — Trotz die⸗ 
fer ſehr allgemeinen Bezeichnung iſt es doch gelun- 
gen, die richtige Auguſte zu ermitteln, obwohl ſie nicht 
mehr Unter den Linden im Dienſt, ſondern am 15. Juli 
nach der Bernauerſtraße gezogen war. Aus den An⸗ 
gaben dieſes Dienſtmädchens geht hervor, daß ihre 
beiden nunmehr todten Schweſtern erſt ſeit Kurzem 
aus ihrem Dorfe nach Berlin gekommen ſind, um 
hier gleichfalls einen Dienſt zu ſuchen. Da die eine 
der Todten verwachſen war, ſo hat ſie wahrſcheinlich 
keine Unterkommen, das ſie ernährte, gefunden und 
deshalb ſich zum Selbſtmorde entſchloſſen und ihre 


Schweſter dazu beredet, mit ihr zugleich die Welt zu 


verlaſſen. 


P.. C. Bremen, 17. Juli. Die Vorbereitungen 


zum zweiten deutſchen Bundesſchützenfeſte in 1864 nehmen 


bier ihren ruhigen Fortgang. Wir haben noch ein volles 
Jahr vor uns, um uns auf den Empfang der — hoffent» 
lich recht zahlreichen — Gäſte aus allen Gauen Deutſch⸗ 
lands vorzubereiten, und die eigentlichen Feſtarbeiten zu 
betreiben, nachdem die einleitenden Schritte jetzt als er- 
ledigt zu betrachten find. Das Geſammt,Feſtcoraite mit 
ſeinen verſchiedenen Specialeomité's hat ſich definitiv 
organiſirt, die erforderlichen Räumlichkeiten ſind von 
Senat und Bürgerſchaft in zuvorkommendſter Weiſe be⸗ 
willigt und auch die Finanzfrage wird zur Befriedigung 
elöſt, indem die auf ein Garantiecapital von 60,000 
Tölt. Gold ausgeſchriebenen Actien A 50 Thlr. bereit- 
willig Abnahme unter der Bevölkerung finden; indeß iſt 
die Actienzeichnung doch noch nicht als geſchloſſen zu 
betrachten, da das Finanzeomité noch immer Zeichnungen 
entgegennimmt, um das Garantiecapital womöglich auf 
die Höhe von 70—80,000 Thlr. zu bringen, und damit 
allen Eventualitäten gewachſen zu ſein. — Trotzdem eine 
nambafte Zahl von Mitgliedern des Centralcomité's ſich 
gegenwärtig in Lachaurdefonds befindet, leiden die Ar⸗ 
beiten in den einzelnen Gomite’d, denen für ihre Ver ⸗ 
ſammlungen ſtaatsſeitig die nöthigen Localitäten über⸗ 
laſſen ſind, doch keine Unterbrechung. Von Seiten des 
Baucomité's wird die Ausarbeitung der Pläne und Riſſe 
für die Feſt⸗ und die Schießhalle, für die Reſtaurations⸗ 
und Tanzſalons ꝛc. beſorgt, wie auch auf dem Feſtplatze 
ſelbſt (der ſogen. Bürger ⸗Viehweide) die nöthigen Ver⸗ 
meſſungen und Abſteckungen der Bauplätze bereits vor. 
genommen find. Auch das Schießcomité iſt auf dem 
zukünftigen Feſtplatze in ſeinem Wirkungskreiſe thätig. 
Einige Sorge bereitete dem Empfangscomité die Bes 
Schaffung der nöthigen Artillerie zum Salutiren, da 


Bremen ein Artilleriecontingent bekanntlich nicht beſißt, 


doch iſt auch dieſe Frage bereits zur Zufriedenheit gelöſt 


und die Stellung der erforderlichen Geſchütze geſichert. — 


Was bisher in der Sache geſchehen, dürfen wir wohl als 
ſchon allgemein bekannt vorausſetzen und uns deshalb 
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auf die Verſicherung beſchränken, daß hier das beſte Ver⸗ 
trauen zu einem günſtigen Verlaufe des Feſtes beſteht, 
indem man einerſeits auf eine nicht minder lebhafte 
Theilnahme der deutſchen Schützen als in Frankfurt 
rechnet, andererſeits aber die dort gemachten Erfahrungen 
ſo zu verwerthen bofft, daß man glaubt, den Beweis 
liefern zu können, die deutſchen Schützenfeſte ſeien ebenſo 
gut im Stande ſich ſelbſt zu erhalten, wie die ſchweize⸗ 
riſchen, ſo daß alſo ihr Fortbeſtand für die Zukunft ge⸗ 
ſichert bleibt, was jedenfalls ſehr in Frage ſtände, wenn 
Bremen ein ebenſo ungünſtiges finanzielles Reſultat er⸗ 
zielen ſollte, wie Frankfurt. — Sobald die Pläne und 
Zeichnungen eine genauere Einſicht in die projectirte 
Ausſtattung der Feſträume geſtatten, werden wir eine 
Beſchreibung derſelben folgen laſſen. 

Rom, 11. Juli. Die Anweſenheit des Erz⸗ 
biſchofs von Lemberg wird mit den Schritten in 
enge Verbindung gebracht, welche das Wiener Cabi⸗ 
net im Einverſtändniſſe mit dem päpſtlichen Stuhl 
im Intereſſe der kirchlichen Unabhängigkeit Polens 
in Petersburg bereits that und noch thun will. Was 
indeſſen darüber Einzelnes im Publikum oder durch 
die Preſſe in Umlauf geſetzt wird, gehört größtentheils 
in die Kategorie der frommen Wünſche der hier leben⸗ 
den polniſchen Ariſtokratie, und nur die Frage, ob 
man an der Newa eine apoſtoliſche Nunciatur grün⸗ 
den könne, iſt zu ihrer völligen Reife gekommen. 
Damit iſt die Perſpective in eine hoffnungsreiche 
Zukunft eröffnet. Man bezeichnet bereits dieſen und 
jenen zum Nuncius in Petersburg deſignirten Präla⸗ 
ten. Die Candidatur Berardi's ſoll durch die 
bekannten, ſeit ſeiner vorjährigen Beſtimmung einge⸗ 
tretenen diplomatiſchen Inſinuationen beſeitigt ſein. 
Jedenfalls wird es ſchwer halten, eine paſſende Wahl 
zu treffen. 

Aſien. Aus Hongkong, 30. Mai ſchreibt 
der „Times“: Die kritiſche Lage der Dinge in Ja⸗ 
pan erregt noch immer das tiefſte Intereſſe unter den 
Ausländern. Seit dem Abgang der vorigen Poſt 
haben die Japaneſen keinen weiteren Schritt gethan, 
um den Forderungen des britiſchen Vertreters zu ge⸗ 
nügen, aber er hat ihnen eine weitere Friſt von 10 Ta⸗ 
gen geſtattet (die am 21. ablief) und Niemand würde 
ſich wundern, wenn die Friſt ſogar verlängert würde; 
denn in Yokuhama ſchien man am 13. dieſer der 
Ueberzeugung, daß der Taikun, wenn ihm britiſcher 
Beiſtand zugeſichert wäre, nichts dagegen haben würde, 
den Fürſten Satſuma ſelbſt anzugreifen. Es iſt ſo 
offenbar ſein Intereſſe, die unruhigen Daimios zu 
demüthigen, die zwiſchen ihm und dem Mikade den 
Ausſchlag geben, daß nichts wahrſcheinlicher iſt, als 
eine ſtarke Neigung des Taikun, ſich auf dieſe Art 
aus einem ſehr ſchwierigen und gefährlichen Dilemma 
zu ziehen. General Brown ift um 1000 Mann an⸗ 
gegangen worden, um die britiſche Streitmacht zu 
verſtärken, hielt ſich aber nicht für berechtigt, der 
Bitte zu entſprechen, obgleich das 31. Regiment, das 
von Shanghai hätte abgehen ſollen, Gegenbefehl ers 
halten hat. In Yokuhama hatte an obigem Datum 
die außerordentliche Aufregung der vorhergegangenen 
Woche etwas nachgelaſſen; aber in Nagaſaki, von 


wo die neueſten Daten ebenfalls vom 13. d. ſind, 


hatte der Gouverneur den anſäſſigen Fremden ange 
zeigt, daß er im Falle von Feindſeligkeiten außer 
Stande ſein würde, ſie zu ſchützen, und der Schrecken 
wurde ſo groß, daß viele von ihnen abgereiſt waren. 
— Aus Shanghai ſchreibt man, daß Major Gordon 
einen Angriff auf das wenige Meilen von Taitſan 
gelegene Quinſau vorbeitet. Nach der Einnahme der 
erſteren Stadt ging er gegen letztere, und blieb zwei 
Tage vor derſelben liegen, aber aus Gründen, die 
nicht in die Oeffentlichkeit gedrungen ſind, kehrte er 
dann mit ſeiner Mannſchaft nach Soongeong zurück, 
ohne einen Schuß gethan zu haben. Vom Pangtſe— 
Fluß und aus Tien⸗Tſin hört man fortwährend von 
drohenden Bewegungen der Rebellen. In Ningpo 
gingen ebenfalls Gerüchte von? beabſichtigten Rebellen— 
bewegungen gegen die Stadt. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze, 17. Juli, 
wird der „Oſtſ. Z.“ gemeldet: Die ruſſiſchen Trup⸗ 
penbefehlshaber ſind von Warſchau aus angewieſen 
worden, auf ihren Kreuz- und Querzügen durch das 
Land Gelegenheit zu nehmen, die polniſchen Guts⸗ 
beſitzer durch gütliche Vorſtellungen oder, falls dieſe 
nicht fruchten, durch Drohungen dahin zu beſtimmen, 
daß ſie dem Aufſtande aus allen Kräften entgegen⸗ 
wirken. In Folge deſſen haben die Generale Koſtanda 
und Zenger, erſterer im Kreiſe Konin, letzterer im 
Gouvernement Radom, die einflußreicheren Gutsbe⸗ 
ſitzer wiederholt, theils in größerer Zahl zu ſich ein⸗ 
geladen und in dem angeführten Sinne auf ſie ein⸗ 
zuwirken geſucht, doch hat ſich bis jetzt ein Erfolg 
noch nicht bemerkbar gemacht. Die meiſten Guts⸗ 
befiger lehnten die Zumuthung mit der Erklärung ab, 
daß ſie zu wenig Einfluß beſäßen. Andere meinten, 


worden ſein. 


Markte beginnt in dieſen Tagen. 


das wirkſamſte Mittel zur Beruhigung der Polen fel E 
daß Rußland das polniſche Reich in feinen s 
Grenzen wiederherſtelle und durch Perſonal: Un, 
mit ſich vereinige. — In der Nacht zum 13. = 
den in Warſchau ſämmtliche Prieſter des Trintural, 
Kloſters auf der Vorſtadt Solec verhaftet. Am 55 
genden Tage brachten die Eiſenbahnzüge aus vage ; 
denen Gegenden des Landes 23 verhaftete Geiſtli 7 
nach Warſchau, die auf der Citadelle abgeliefert . 
den. Auch mehrere Mitglieder des Domkapitels 
Pfarrgeiſtliche aus der Stadt ſind verhaftet 9 
den. — Am 13. verließ der Marquis Wielopols 
mit ſeiner Familie die Stadt Warſchau, um fen 
viermonatlichen Urlaub anzutreten. Er reiſte 

dem gewöhnlichen Warſchau-Thorner Eiſenbahnzuge 
um ſich über Bromberg nach Stettin und von 


per Dampfſchiff nach der Inſel Rügen zu begeben. 


— ueber das Zuſammentreffen einer preußiſche 
Patrouille mit poimiſchen Inſurgenten berichtet die 
„Poſ. Ztg.“ von der polniſchen Grenze, den 16. Jul, 
nuch Folgendes: Zwiſchen den Dörfern Splawie un 
Czesle, im Kreiſe Wreſchen, iſt es am Vormittag? 
des 15. zu einem Gefecht gekommen. Eine preuß. 
ſche Patrouille ſtieß nämlich unverhofft auf eine ziem 
lich ſtarke Abtheilung Inſurgenten, die aus unſe 
Provinz ſich vereinigt hatte und im Begriff war, w 
nahe Grenze zu überſchreiten. Das Anrufen den 
Patrouille beantworteten fie durch mehrere auf die; 
ſelbe gefeuerte Schüſſe, die natürlich vom preußiſchen 
Militär ſofort erwidert wurden, woraus ſich ein © 
fecht entſpann, zu dem ſich noch anderes in der NA 
ſtationirtes Militär, durch die Flintenſchüſſe aufmerk⸗ 
ſam gemacht, hinzugeſellte. Auf dem Kampfplahe 
blieben von den Inſurgenten drei Todte und 6 Ver“ * 
wundete. Das Militär machte etwa 60 Gefangen? 
auch fiel außerdem noch die ganze Munition jen “ 
Schaar, beſtehend aus 120 Gewehren, mehreren Re 
volvern und 2 Centner Pulver, in die Hände de! 
Militärs, fo wie ein Wagen voll neuer Stiefeln un 
ein anderer mit geräuchertem Fleiſche. Das Zurll 4 
bringen preußiſcher Unterthanen als gefangene Inf 
genten dauert unaufhörlich fort und ruſſiſche Offiziere 
verſichern, daß ſie mehrere ſolcher Subjekte bereild 
125 dritten und vierten Male gefangen genommen 
aben. 

— Mieroslawski erklärt in der Zeitſchrift „Straß 
polska“, daß er mit der Sendung Türr's nach den 
Donaufürſtenthümern, ſowie überhaupt mit Tür 
nichts zu ſchaffen habe. i 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 20. Juli. 

— Die am Freitage ſtattgehabte Conferenz des 
Creditoren der Firma Th. Behrend u. Co. ıt 
ein günſtiges Reſultat gehabt, indem dieſelben DIE 
beſtimmte Erklärung abgegeben haben, bis zum 1. 

d. J. Dilation ertheilen zu wollen. Wie der vor 
gelegte Status ergiebt, belaufen ſich die Paſſiva auf 
526,000 Thlr., die Activa auf 291,000 Thlr. 
Zur Wahrnehmung der Rechte der Creditoren 1 
ein Curatorium, beſtehend aus den Herren Golk“ 
ſchmidt, Steffens und Bertram, niebergefeßt" 

— [Theatralifhes.] Die Schwierigkeiten 
welche ſich dem Gaftfpiel des Frl. Geiſtinger auf 
der Bühne des hieſigen Victoria⸗Theaters entgegen 
geſetzt, find glücklich überwunden worden. Die gefet 
Künſtlerin iſt bereits geſtern bier eingetroffen u 
wird morgen zum erſten Male auftreten. 
Repertoir der Stücke, in welchen fie auftreten wird, 
iſt ein ſehr gewähltes und enthält die pikanteſtel 
Novitäten. 

— Mit dem heutigen Tage haben die Ferien 
des hieſigen Stadt⸗ und Kreis⸗Gerichts begonnen. 

— Heute früh ſind am Petershagener short 
42 Centner Pulver angehalten und einſtweilen 3 
Aufbewahrung in ein Pulver-Magazin auf den 
Hagelsberge gebracht worden. Das Pulver iſt bi 
Dirſchau per Kahn und von dort per Achſe hier 
gebracht, und ſoll hieſigen Kaufleuten zugehören. 

— Am Sonnabend iſt die Leiche eines Dien 
mädchens in dem Radaunenkanale am Altſtädtif 
Graben aufgefunden worden. ; 

— In der Naht vom Sonnabend zum Sonntad 
wurde die Feuerwehr allarmirt. Es brannten in . 
Grundſtücke Heil. Geiſtgaſſe 124 im Erdgeſchoſſe d 
Laden⸗Einrichlung nebſt Waaren einer Putzhandlung, 
ſowie in dem durch eine Tapetenwand vom ar 

fol 


getrennten Zimmer. Da das Feuer auf fünf 
ſchiedenen Stellen zu gleicher Zeit brannte, leg itet 
die Unterſuchung wegen Brandſtiftung eingele 


— Der Aufbau der Langenbuden zum Domini 


2 

5 
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er Der Verein der Berliner Preſſe hat an die 
ö ebende Mutter des jüngſt zu Paris verſtorbe⸗ 
„Gee uard Fiſchel folgendes Schreiben gerichtet: 
— hrte Frau! Ihr Mutterherz iſt ſchmerzerfüllt 
de dem ſo plötzlichen Hingange Ihres Sohnes, auf 
— Lebensweg Sie mit ſtolzer Freude ſchauen 
rs Wir, feine Freunde und Berufsgenoſſen, 
men Ihren Schmerz und fühlen uns gedrungen — 
— es Ihnen zum Troſte ſein — Ihnen dies 
1 zuſprechen. Wir werden das Andenken des treff- 
ar Mannes, der mit hervorragendem Geiſte und 
8 racter fortwährend wirkte für das Wohl des 
N N landes, treu in unſeren Herzen bewahren, und 
aha dankbaren Erinnerung des deutſchen Volkes zu 
lten ſuchen. 
fa born. Am 11. v. M. machten ſich der Locomo⸗ 
Bayer Kowalski aus Alexandrowo, der Photograph 
Sennett aus Poniatowo in Polen und der Kaufmann 
boten ba von hier auf dem Bahnhofr verdächtig, ver⸗ 
beine. Waaren nach Polen ſchmuggeln zu wollen. Die 
wollt letztgenannten ſaßen bereits im Coupé, Kowalski 
fi, o, auch einſteigen, nahm aber noch Veranlaſſung, 
ſteundden den auf dem Perron ſtehenden Gensd'armen 
Näsennch pezeigen zu wollen, indem er ihm eine Cigarre 
Man Hirte, Der Sicherheitsbeamte faßte den freundlichen 
bepackt ſchärfer ins Auge und fand, daß er auffällig 
laſſen war, worauf er ihn erſuchte, ſich revidiren zu 
ſo ſein Kowalski hatte ſich mit Revolvern bepackt, eben⸗ 
Cour 8 beiden Reiſegefährten, welche gleichfalls aus dem 
der Eri genöthigt wurden. Geſtern ſtanden alle drei vor 
daben iminal Abtheilung, angeklagt, es unternommen zu 
führen, ach Polen 17 Revolver nebſt Munition auszu⸗ 
u 480 Der Gerichtshof verurtheilte jeden von ihnen 
zu lt. spe 2 Monaten 1 Tagen Gefängniß. 
auf Confiscation der ihnen abgenommenen 
fen Lebſt Munition erkannt. u 


Wi ctoria⸗ Theater. 

Theater it der vorgeſtrigen Darftellung im Victoria⸗ 
ſtand d. war ein Blumenfeſt verbunden. Dieſes be⸗ 
u, daß jede Dame, welche das Theater 
ung erhi ratis ein Loos zu einer Blumenſchen⸗ 

elt. Für den Zweck der Verlooſung waren 
ezvoll. gewächſe aufgeſtellt, unter denen ſich ſowohl 
Man blühende Blumen- wie ſehr ſchöne Blatt⸗ 
The zen befanden. Manche ſchöne Beſucherin des 
den aters hatte das Vergnügen, einen recht anſtändi⸗ 
8 Gewinn aus dem Gewächsreichthum des Thea⸗ 
ens mit nach Hauſe zu nehmen. Das ange⸗ 
wißt Aufſteigen von ſechs Rieſen-Luft- Ballons 
di erblieb, weil es regnete. Sehr anſprechend war 
„Das arſtelung des Angely'ſchen Vaudeville's: 
und Hay 85 gi 
N as Lenche i a i 
fee x it u allerliebſt, und Hr. Ludwig 


Sew Gerichts zeitung. 
Präſſdeerichts⸗ Sitzung vom 18. Juli. 
Herr von er Herr Director Ukert; Staatsanwalt: 
Köder 1 trombeckz Vertheidiger: Hr. Rechtsanwalt 
Aer. nd die Herren Juſtizräthe Beſthorn und 

1. Ye Anklagebank: 
Dr. Star Schuhmachermeſſter Thomas Loſſ aus 
€ Suede wegen Verleitung zum Meineid und 
iwie macherzeſelle Lu dw. Ferdin. Wösner aus 
u, die en wegen Meineids; 
Aug Stun inverebelichte Au guſtine Renate Schmidt 
w J. Der hof wegen Kindes mordes. 
enn er > Meiſter trifft ſchon ein ſchwerer Vorwurf, 
gute 8 unterläßt, ſeinen Geſellen und Lehrburſchen 
n eiſpiel voranzugehen; denn der moraliſche 
gute B der jungen Leute wird haupiſächlich durch 
aber ing dib e des Alten gefördert. Unendlich ſchwe⸗ 
Rünfte * der Vorwurf, wenn der Meiſter ſogar die 
nen — Verführung anwendet, um die ihm unterge- 
Un müſſe * Leute von dem Pfade des Rechts abzuleiten. 
Ingebun ſich nothwendig alle ſittlichen Bande in feiner 
Fe aller löſen; ſo daß dieſelbe ſich zu einer wahren 
Soft rk oral verwandelt. Einen in diefer Beziehung 
our igen Eindruck empfingen wir vorgeſtern im 
jdn mn ichtsſaal. Auf der Anklagebank befand ſich ein 
dellich a grauem Haupte, deſſen äußere Erſcheinung 
N Werken, gegen die Rechtſchaffenheit eines biederen 
207 ce meiſters ſprach, neben ihm fein früherer Lehr⸗ 
ud späterer Geſelle, ein junger Menſch von 
gene; : Erfterer unter der Anklage, Letzteren zum 
wichte den dieſer eingeftand, verleitet zu haben. Die 

m 16 er Auklage iſt folgende: 

„Juli des vorigen Jahres ſtrengte der Schuh 
een Fuh Thomas Loff zu Pr. Stargardt eine Klage 
einde n mann Israel Prinz daſelbſt an wegen einer 

ner Ku don 30 Thlrn. 14 Sgr. Der Kläger legte 
K uchmacher crit eine Menge von Rechnungen für 
aden ſelbſt reiten bei, welche er theils für den Ver. 
der, Decbr 18 theils für deſſen Kinder in der Zeit vom 

6 keamelt im 53 bis Mitte April 1855 und dann noch 
Ale ungen 1856 geliefert haben wollte. In die · 
Yageküge für — 38 verſchiedene Poſten aufgezählt. 
bei gorgeſelle g tigkeit der Rechnungen war der Schuh⸗ 
als of) ausgelesen vorgeſchlagen, welcher, nachdem er 
Au Geſelle elernt und in deſſen Werkſtatt noch 4 Wochen 
! Erfordere beitet Hatte, ſic bier in Danzig aufpielt 
den des Gericht anzig aufhielt. 
dieſigen S chts zu Stargardt wurde Wösner 

N tadt- und Kreisgericht am 30. Januar 


d. J. als Zeuge und Sachverſtändiger in der Prozeßſache 
Loff wider Prinz vernommen und ſagte Folgendes aus: 
„Ich bin vom Herbſt 1853 bis 1857 bei Loſſ als Lehr⸗ 
ling geweſen und habe ſpäter einige Wochen als Geſelle 
bei ihm gearbeitet; ich war ſtets bei ihm in der Arbeits 
ſtube, und hörte die Beſtellungen, welche er empfing. 
Mir find die Arbeiten, welche in den, der Anklage beige- 
fügten Rechnungen angegeben ſind, genau bekannt. Die⸗ 
jenigen vom 4 Decbr. 1854 ab habe ich ſelbſt in die 
Bücher eingetragen. Alle Arbeiten, um deren Bezahlung 
Prinz von off verklagt iſt, hat er entweder ſelbſt oder 
Jemand aus ſeiner Familie beſtellt. Der Verklagte pflegte 
bei den Beſtellungen ſtets ſehr lang zu dingen, deßhalb 
iſt mir die ganze Sache noch ſo erinnerlich. Die Preiſe, 
welche der Kläger dem Verklagten angeſetzt, können unter 
jeder Bedingung als mäßige gelten. — Ich habe bis 
zum Jabre 1857, wo ich aus der Lehre ging, den Ver⸗ 
klagten häufig an die Schuld erinnert, und er hat fie 
anerkannt.“ — Nachdem Wösner dieſe Ausſage abgegeben 
hatte und ſie beſchwören ſollte, wurde er vor den Folgen 
des Meineids gewarnt. Er beachtete die Warnung nicht, 
ſondern ſchwor. Indeſſen wurde bekannt, daß Wösner 
im Jahre 1853, wo er erſt 10 Jahre alt war, ſich noch 
gar nicht bei Leſſ in der Lehre befunden hatte, daß er 
vielmehr erſt zu Martini im Jahre 1857 in dieſelbe ne- 
treten war, darauf 4 Jahre, alſo bis zu Martini 1861, 
gelernt und dann noch vier Wochen als Geſelle bei ſeinem 
Lehrmeiſter gearbeitet hatte. Daß er unter dieſen Umſtän⸗ 
den falſch geſchworen, konnte er nicht beſtreiten. Indeſſen 
ſuchte er ſich damit zu entſchuldigen, daß Loſſ zu ihm 
geſagt, er ſolle nur das beſchwören, was er ihm ſage. 
Dann würde er richtig ſchwören. Er ſei, ſo erzählte er, 
etwa gegen Weihnachten v. J. zu Loſſ in Stargardt ge⸗ 
gangen, um bei demſelben wieder in Arbeit zu treten. 
Da habe ihm derſelbe mitgetheilt, daß er Prinz verklagt 
habe und er, Wösner, bei dem Prozeß als Zeuge ver⸗ 
nommen werden ſolle; er ſolle nur ſchwören, daß Prinz 
ſämmtliche in der Rechnung angeführten Arbeiten bekom⸗ 
men habe. Als er darauf geantwortet: „Meiſter, das 
kann ich aber doch nicht beſchwören“, habe Loſſ erwidert: 
das kannſt du mit reinem Gewiſſen beſchwören; denn 
was in der Rechnung ſteht, iſt richtig. Darauf ſei der 
Lehrburſche Pryn in's Zimmer getreten und in deſſen 
Gegenwart habe nun Loſſ gefagt: daß du Prinz gemahnt 
haſt und er dir die Schuld anerkannt hat, weißt du doch 
noch? Er, Wösner, habe dieſe Frage bejaht, worauf Loſſ 
ſchließlich geſagt: „Ludwig, Du ſollſt nicht mir zur Liebe 
und dem Prinz nicht zum Nachtheil ſchwören, ſondern 
nur das ſagen, was wahr iſt.“ — Es iſt möglich, daß 
Wösner bei dieſen Reden ſeines früheren Meiſters ſeine 
Begriffe über Recht und Unrecht ſo weit verwirrt hat, 
daß er glaubte, er begehe kein Verbrechen, wenn er auf 
die Worte ſeines Meiſters ſchwöre und dabei jede eigene 
Wahrnehmung außer Acht laſſe. Die Thatſache des 
falſchen Eides lag jedoch ſo klar am Tage, daß er, wie 
dunkel und verworren auch ſeine Begriffe über das Weſen 
des Eides geweſen ſein mochten, doch jetzt ſelber ſeine 
Schuld eingeſtand. Von Herrn Juſtizrath Beſthorn 
vertheidigt, wurde er unter Annahme von Milderungs⸗ 
gründen zu der niedrigſten Strafe des Meineids, zu 
2 Jahren Zuchthaus, verurtheilt. In Betreff des Mit- 
angeklagten Loſſ, welchen Herr Rechtsanwalt Roepell 
vertheidigte, lautet das Verdiet der Geſchwoxrenen auf 
Nichtſchuldig. Es erfolgte ſonach deſſen Freiſprechung. 
11. Den Schluß der vorgeſtern zu Ende gegangenen 
dritten diesjäbrigen Schwurgerichtsperiode des hieſigen 
Stadt⸗ und Kreis Gerichts bildete die Verhandlung der 
Anklage wegen Kindesmordes gegen die unverehelichte 
Auguftine Renate Schmidt, 26 Jahre alt, evangel. 
Religion und aus Stutthof gebürtig. Die Angeklagte 
erichien im Schwurgerichtsſaal in einer ſehr ſorgfältigen 
und eleganten Kleidung und machte durch ihre ganze 
Perſönlichkeit einen günftigen Eindruck. Wie im Lauf 
der Verhandlung bekannt wurde, war fie zu Martini vori⸗ 
gen Jahres im Zuſtand der Schwangerſchaft als Wirth⸗ 
ſchafterin in die Wirthſchaft des Ritterguts Artſchau 
gekommen und hatte der Herrſchaft wie den übrigen Haus⸗ 
genoſſen ihren Zuſtand zu verheimlichen gewußt. Am 
Morgen des 15. März d. J. fühlte fie, wie fie ſpäter aus» 
ſagte, Schmerzen, die indeß nicht ſtark waren. Nachdem 
ſie am Morgen des folgenden Tages noch ihre Geſchäfte 
in der Wirthſchaft verrichtet hatte, klagte fie über Kopf- 
ſchmerzen und begab ſich in ihre Stube, um ſich zu Bett 
zu legen. Hier war ſie ganz allein. Ungefähr um 2 Uhr 
Nachmittags hörte die Dienſtmagd Kodrowska, welche 
ſich in einer neben der Stube der Schmidt befindlichen und 
nur durch eine ſpaniſche Wand von derſelben getrennten 
Kammer befand, drei Mal, wie ſie ſich bei ihrer Zeugen⸗ 
ausſage ausdrückte, das Quarren einer Kindesſtimme und 
ein ängſtliches Stöhnen. Sie wurde dadurch ſehr er- 
ſchreckt und begab ſich nach dem Verlauf von 10 Minuten 
in die Stube der Schmidt. Dieſe lag im Bett, war ganz 
munter und lachte ihr entgegen, indem ſie ſagte, daß die 
Kopfſchmerzen vorüber ſeien. Hierauf ſuchte die Kodrowska 
das Geſellſchaftsfräulein Hübner auf und machte demſel⸗ 
ben Mittheilung über das Gequarre, welches fie aus dem 
Zimmer der Schmidt gehört haben wollte. Frl. Hübner 
hielt dieſe Mittheilung für unglaublich, und da die 
Schmidt ganz wie gewöhnlich ihre Geſchäfte verſah, ſo 
wurde nicht weiter auf den Vorfall geachtet. Erſt am 
zweiten Tage, nachdem man in dem Zimmer der Ange⸗ 
klagten Spuren einer Entbindung entdeckt hatte, fragte 
die Herrin des Hauſes, Frau Guth, die Schmidt, was 
mit ihr vorgegangen ſei. Dieſelbe verſicherte, daß ſie nur 
Kopfſchmerzen gehabt. Bald darauf kam der Herr des 
Hauſes, Herr Rittergutäbefiger Guth, nebft ſeinem Wirih⸗ 
ſchaftsinſpector in's Zimmer der Schmidt, um, da man 
ſich jetzt überzeugt hielt, daß ſie geboren, nach dem Kinde 
zu ſuchen. Nachdem längere Zeit vergebens 7 worden 
war, fragte Herr Guth die Schmidt, ob ſie ihm nicht 
unter vier Augen Etwas zu ſagen habe. Sie verneinte 
es. Nun begann er wieder zu ſuchen und zwar in der 
Kommode der Angeklagten. In dem einen Kaſten der⸗ 
ſelben, unter der Wäſche, fand man eine Pappſchachtel. 
Dieſe ſuchte ſie ſchnell an die Seite zu ſtellen. um ſo 
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mehr aber hatte Herr Guth Urſache, dieſelbe zu unter⸗ 
ſuchen. Als er fie öffnete, fand er die Leiche eines Kin⸗ 
des weiblichen Geſchlechts darin. Jetzt erklärte er der 
Schmidt, daß er die Sache dem Gericht anzeigen müſſe, 
und ordnete an, daß der Herr Wirihſchaftsinſpector die 
Wirthſchafterin ſammt der Leiche ihres Kindes nach Danzig 
fahren ſollte. Auf der Fahrt hieher benahm ſich die Arge» 
klagte ganz ruhig. Erſt auf dem Heumarkt fragte ſie 
den Herrn Inſpector, ob er denn auch die Leiche des 
Kindes mitgenommen hätte. Die Schmidt wurde der 
Königl. Staatsanwaltſchaft übergeben und ihr todtes 
Kind in das Lazareth gebracht. Hier wurde es am 
20. März obducirt. Die Obduction ergab, daß das Kind 
nach der Geburt kurze Zeit gelebt und geatbmet batte 
und daß es des Erſtickungstodes in Folge der Entziehung 
der äußern Luft geſtorben fei. Von der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft über den Tod des Kindes vernommen, gab die 
Schmidt an, daß ſie ſich während der Geburt wegen 
großer Schmerzen im Zuſtande der Bewußtloſigkeit be- 
funden. Sie habe ſich, von den Schmerzen gequält, im Bette 
hin und her gedreht, und da ſei es möglich, daß das 
Kind unter ſie gekommen und erſtickt ſei. Daß ſie ein 
Schreien des Kindes gehört oder irgend ein anderes 
Lebenszeichen deſſelben vernommen, läugnete fie. Das⸗ 
ſelbe that fie in der vorzeſtern gegen fie ſtattgehabten 
öffentlichen Verhandlung. — Herr Kreiephyſikus und 
Sanitätsrath Dr. Boretius, der im Verein mit Hrn. 
Dr. Droß die Obduction der Kindesleiche vorgenom- 
men hat und als Sachverſtändiger in der Verhandlung 
vernommen wurde, gab ſein Gutachten dahin ab, daß 
das Kind allerdings nur wenige Alhmungsverſuche ge⸗ 
macht und daß, wenn es mit dem Geſicht nach unten 
gekehrt zur Welt gekommen ſei, ſchon dadurch den Er⸗ 
ſtickungstod erlitten haben könnte, daß es nicht ſofort 
aus dieſer Lage aufgehoben worden ſei. Es ſei in vie⸗ 
len Fallen ſogar nötbig, daß dem neugeborenen Kinde 
der Schleim aus dem Munde gezogen werden müſſe, 
damit der Athmungsprozeß beginnen könne. Dieſes 
Gutachten war natürlich für die Angeklagte ſehr günftig. 
Indeſſen ſuchte der Herr Staatsanwalt dagegen geltend 
zu machen, daß eine derartige Hülfe für ein neugebere⸗ 
nes Kind nur in ſeltenen Fällen nothwendig ſei. Un⸗ 
günſtig für die Angeklagte lautete indeſſen die Zeugen⸗ 
ausſage des Frl. Hübner. Nach derſelben ſollte nämlich 
die Schmidt niemals in Abrede geſtellt haben, daß ſie das 
Kind getödtet. Als Fräul. Hübner zu der Angeklagten 
geſagt: Tinchen, wie haben Sie es übers Herz bringen 
können, das Kind umzubringen? habe dieſelbe geant- 
wortet: Ja, hätte ich mich nur lieber ſelbſt um⸗ 
gebracht! — Später, ſo bekundete die Zeugin, habe ſie 
zu ihr geſagt: Sie hätten es doch nicht thun ſollen. 
So ein Kind wächſt bald heran und kann der Mutter 
viel Freude machen und ihr im Alter eine Stütze ſein. 
Die Schmidt habe geantwortet: Ja, hätte mir Einer 
gut zugeredet; ich hätte es nicht gethan. Ein ander Mal 
habe ſie, die Zeugin, zu ihr geſagt: Tinchen, Sie ſind 
doch ſonſt Kindern ſo gut; wie konnten ſie gegen Ihr 
eigenes Kind ſo unbarmherzig ſein? Die Antwort ſei 
geweſen: Wenn es am Leben geblieben wäre, hätte ich es 
doch nicht behalten, ich hätte es ihm geſchickt, nämlich 
dem Vater des Kindes. Die Dienſtmagd Kodrowska 
ſagte aus, daß ſie einmal in einer Unterredung mit der 
Schmidt zu derſelben gejagt: Mamſellchen, warum ba» 
ben Sie doch das gethan! und darauf folgende Antwort 
von ihr erhalten habe: Flora, es thut mir leid, daß ich 
das gethan habe. Wenn ich gewußt hätte, daß Sie mir 
ſo treu wären, ſo hätte ich es Ihnen geſagt, aber ich 
glaubte, Sie ſeien auch falſch. — Die Angeklagte wollte 
nicht wiſſen, daß ſie dergleichen Aeußerungen gethan. Auf 
die an ſie gerichtete Frage, warum ſie keine Vorbereitun⸗ 
gen zu der Geburt getroffen und überhaupt die Schwan⸗ 
gerſchaft verheimlicht habe, antwortete fie: ihrer Mutter, 
welche ſie ſehr ſtrenge erzogen, hätte ſie nichts davon zu 
ſagen gewagt, noch viel weniger ſei es möglich geweſen, 
ihr das Kind in's Haus zu bringen. Ihrem Bräutigam, 
einem Beſitzer, habe ſie in zwei Briefen ihren Zuſtand 
angezeigt und ihn flehentlich gebeten, etwas für ſie zu 
thun und ihr ein Unterkommen zu ſchaffen; aber derſelbe 
habe keinen ihrer Briefe beantwortet. Als ſie ihn ſpä⸗ 
ter mündlich gebeten, habe er fie kalt und hartherzig ab» 
gewieſen. — Dann ſei es ihre Abſicht geweſen, das Kind 
zu der Mutter deſſelben zu bringen. Leider ſei ſie von 
der Geburt überraſcht worden und der Tod des Kindes 
habe ihre Abſicht vereitelt. Der Herr Staatsanwalt hielt 
in feinem Plaidoyer die Anklage in allen Punkten auf⸗ 
recht und beantragte am Schluſſe deſſelben das Schuldig. 
Der Vertheidiger, Herr Juſtiz- Rath Walter, ſtützte ſich 
in feiner umfangreichen Verth idigungsrede hauptfächlic) 
auf das ärztliche Gutachten und hob Alles hervor, was 
nur irgendwie für die Unſchuld der Angeklagten ſprechen 
konnte. Das Verdict der Herren Geſchworenen lautete 
denn auch auf „Nichtſchuldig“, werauf ſie vom hohen 
Gerichtshof freigeſprochen wurde und der Herr Präfident 
deſſelben ihre Freilaſſung aus der Haft anordnete. 


Handel und Gewerbe. 

Danzig, Sonnabend, 18. Juli. Nur um die 
Ladung einiger Schiffe fertig zu machen, wurden in 
d. W. 180 Laſten Weizen mit einer Preisermäßigung 
von fl. 10 bis 15 pro Laſt gekauft. Die flauen Berichte 
vom Auslande und unfere Börſenereigniſſe ſetzen vor⸗ 
läufig dem Verkehr ganz enge Grenzen, und die Mei⸗ 
nung, daß jetzt der Preiöftand ein durchaus anderer 
werden müſſe, beherrſcht die Gemüther der Käufer, viel ⸗ 
leicht auch die der Verkäufer, in einem Grade, der, ehe 
über den Ausfall der Erndten entſchieden iſt, wohl nicht 
gerechtfertigt ſein dürfte. an kaufte weder feinen noch 
ganz ordinairen Weizen und zahlte für annähernd body 
bunten 132. 33pfd. 835 bis 85 Sgr. pro Scheffel: für 
bellbunten 127. 30pfd. 76 bis 80; für bunten 123. 26 pfd. 
70 bis 74. — Während in voriger Woche bei lebhaftem 
Verkehr der Werth von Roggen um 1 Sgr. ſank, fand 
dies letztere abermals in d. W. ſtatt, die Käufer jedoch 
waren matt. Es ſind nur 130 Laſten gemacht. 118. 
23pfd. 51 bis 523 Sgr., 124. 27pfd. 58 bis 55, Alles 


auf 125pfd. — Von anderm Getreide war die Zufuhr 
kaum nennenswerth. Kleine 106. 110pfd. Gerſte nominel 
37% bis 41 Sgr; in großer wurde etwas gehandelt: 
112. 16pfd. 42 bis 45. Erbſen 52. 53 Sgr. Schöner 
30.84pfd. Hafer 29 bis 31 Sgr. zum Konſum. — Von 
Rübſen kamen 120 Laſten an den Markt, meiſtens trocken 
und in guter, mitunter ſehr ſchöner Beſchaffenheit. Unſere 
Delmüblen werden in Gang erhalten, und den Produ- 
Lenten iſt dadurch guter Abſatz vollkommen geſichert, ob⸗ 
wohl ihre zu weit gehenden Erwartungen weder hier 
noch anderwärts werden erfüllt werden. Ohne Steige⸗ 
rung, ſondern nur nach Beſchaffenheit der Waare, iſt 
98. 99. 100. 101.102 Sgr. gemacht worden. In Erwä⸗ 
gung der furchtbaren Maaßverluſte letzter Jahre, die bei 
der guten Beſchaffenheit heuer nicht zu erwarten ſind, 
können dieſe Preiſe verhältnißmäßig als billig angeſehen 
werden. — Die unerhebliche Zufuhr von Spiritus iſt 
mühſam auf 16 Thlr. pro 8000 untergebracht. — Die 
Witterung wurde ſehr ungünſtig. Unter anderen Um⸗ 
ſtänden würde ſie Wetterſpekulationen hervorgerufen 
haben. Vor Sonnenaufgang gab es 6% -+, dabei fort⸗ 
während ungeſtüme Winde und viel Regen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


W. friſch, wolkig. 
W. ſtürmiſch, bezogen. 
WSW. do. bewöllt. 


Tourſe zu Panzig am 20. Zuli: 


Brief Geld. gem. 
London 3 M. . ktlr. 6.20 
‚Hamburg kurz 777% . 


300 151 
Schiffs-Happort aus Neufahrwaſſer. 
Angekommen am 18. Juli. 


A. Midby, Alida; u. W. J. Knudſen, Foreninger, 
v. Skudesnäs, mit Heeringen. 5 


Borſen-Verkäuſe zu Danzig am 20. Juli. 
Weizen, 75 Laſt zu unbekannt gebliebenen Preiſen. 
Roggen, 117pfd. fl. 309; 119pfd. fl. 3075; 121, 122.23, 

123pfd. fl. 315; 125. 26pfd. fl. 520 pr. 813 reſp. 


125pfd. 
Gerſte gr, 112pfd. fl. 276. 
Mübſen fl. 606. 615. 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hauptmann v. Kleiſt a. Krotoſchin. Pr.⸗Lieut. im 
3. Pomm. Inf.⸗Regmt. No. 14 v. Lehſten a. Bromberg. 
Lieut. v. Stegmann a. Brandenburg a. H. Lieut. im 
Brandenb.⸗Huſar.⸗Regmt. Nr. 3 v. Buggenhagen aus 
Freiſack. Lieut. de la Chevallerie a. Berlin. Gutsbeſ. 
v. Stempel a. Laſſin. Rentier v. Somnitz a. Berlin. 
Philoſoph Dr. Ronaldt n. Gattin a. Edinburgh. Die 
Kaufl. Howe a. Lübeck, Höpfner a. Hamburg, Hellmuth, 
Hirſchfeld u. Harmſen a. London, Horſchig a. Freiburg 
a. S., Ullmann a. Potsdam, Krüger a. Königsberg, 
Glanz a. Elberfeld u. Rüggeverg a. Gevelsberg. Schau: 
pleletin Fräul. Geiſtinger a. Berlin. 

Hotel de Berlin: 

Pr. Lieut. im 1. Garde⸗Ulanen⸗Regmt. v. Schack 
u. Inſpector Lauer a. Berlin. Muſikmeiſter v. Weber 
u. Partikulier Plengorth a. Thorn. Fabrikant Brückat 
a. Gumbinnen. Die Kaufl. Drahn a. Waldenburg, 
Titel a. Leipzig, Herrmann, Roſenberg, Hirſch u. Jacobi 
a. Berlin, Küſtner a. Stettin, Roſenthal a. Fürth, Maas 
a. Stuttgart u. Friedländer a. London. Fräul. Behrens 


a. Cöslin. 
Walter's Hotel: 

Rechts⸗Anwalt Valois a. Dirſchau. Gutsbeſ. Wolter 
a. Gr. Lichtenau. Rentier Boy a. Elbing. Jugenieur 
Gtaevenhorſt und Cand. theol. Rotermund a. Lupow. 
Abiturient Weitzenmüller a. Thorn. Die Kaufl. Schulz 
a. Königsberg, Bähcker n. Fam. a. Inſterburg, Marſop 
a. Wloclaweck, Hoffmann a. Eibenſtock, Kempinski aus 
Breslau, Schwarz a. Leipzig, Feſt a. Stettin u. Schäfer 
a. Weſel. Frau Rittergutsbeſ. Hannemann a. Podzer nin. 
Frau Rentier Timreck a. Putzig. Frau Rentier Heyſe 


a. Thorn. 
Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. v. Livonius u. Gattin a. Mierau, 
Brauns a. Garden u. Schrötter a. Perkallen. Apotheker 
Eſchenbach g. Glatz. Brauereibeſ. Stautz a. Straßburg. 
Die Kaufl. Grunenberg a. Duisburg, Dautſch a. London, 
Horn a. Deſſau, Galien a. Berlin u. Alſcher a. Offenbach. 

Hotel d'Oliva: 

Rittergutsbeſ. Falinsky a. Perpolken. Gutsbeſ. Hirſch⸗ 
mann a. Rahmel u. Hirſchberg a. Kniebau. Die Kaufl. 
Sachs u. Kettner a. Berlin, Berginsky a. Gumbinnen 
u. Hellbardt a. Bremen. 

Hotel de Thorn: 

Die Kaufl. Roſenſtock a. Königsberg, Goldmann a. 
Bamberg, Priden a. Mainz, Flatow, Müller u. Lilien 
thal a. Berlin, Döring a. Stuttgart, Jacoby a. Neuteich 
u. Emmerich a. Stuhm. Gutsbeſ. Thiet a. Keſſethof, 
Lichtenberg, Ehrich u. Reuter a. Pommern. Fabrilbeſ. 
Cordes a. Hirſchberg. Geometer Korn u. Stud. Gerſting 
a. Breslau. Candidat Lohmeyer a. Neuteich. Deconom 
v. Donimierski a. Buchwalde u. Fuchs a. Gr. Bölkau. 
Babnbot „ Reſtaurateur Fuchs a Schlobitten. 


Victoria-Theater zu Danzig. 


Dienftag, den 21. Juli. Erſtes Auftreten des Fraul. 
Marie Geistinger, erster Soubrette 
vom Victoria. Theater zu Berlin. Die drei helden⸗ 
müthigen Vatertandsvertheidiger, oder: Die 
Nekrutirung in P.. . g. Vaudeville-Burleske 
in 1 Akt von David. Sodann: Zum erſten Male: 
(neu.) Mamſell nebermuth. Peſſe in 1 Akt 
von Bahn. Zum Schluß: Zum erſten Male: 
(uen.) Die Wittwe Grapin. Komiſche Oper 
in 1 Akt, Text von A. v. Forgea. Mnſik von 
F. Flotow. Zuerſt aufgeführt am Theatre de Buffes 
parisien zu Paris. 


Drittes 5 
Preuß. Provinzial⸗Turufeſt 


am 25. 26. und 27. Juli cr. 
Um unſeren geehrten Mitbürgern einen Ueberblick 
über den Gang des Feſtes zu verſchaffen, laſſen wir 
das Programm deſſelben hier auszugsweiſe folgen:“ 

„Am 25. Nachmittags, Empfang der Gäſte auf 
„dem Bahnhofe und gegen Abend Feſtzug von 
„dort durch die Fleiſchergaſſe, Vorſtädt. Graben, 
„Reitbahn, Langgaſſe nach dem Artushofe, Begrüßung 
„ſeitens der Stadt, Wohnungs- Anweiſung, Ver⸗ 
„ſammlung im Schützengarten und Concert, wozu 
„dem Publikum gegen mäßiges Entree der Zutritt 
„geſtattet iſt und Turntag.“ 

„Am 26. Morgens 7 Uhr vom Schützenhauſe, 
„Ausmarſch im Feſtzuge nach Jäſchkenthal zum 
„eigentlichen Turnfeſte auf der Wieſe. Begrüßungs⸗ 
„rede, Chorgeſänge und danach unter Berückſich— 
„tigung der Zeit des Gottesdienſtes Vor- und 
„Nachmittag, Turn- und Fechtübungen nach beſon⸗ 
„derem Programm. Abends 8 Uhr Schlußrede, 
„Geſang und Rückmarſch nach der Stadt.“ 

„Am 27. Morgens 6½ Uhr Dampfbootfahrt 
„nach der Weſterplatte und Zoppot. Mittag in 
„Oliva, Spaziergänge und Turnſpiele im Walde. 
„Rückmarſch nach der Stadt.“ 

Außer der turneriſchen Bedeutung, ſoll dieſes 

Feſt auch den Charakter eines Volksfeſtes haben, 
weshalb eine warme Theilnahme des Publikums, nicht 
allein beim Beſuch des Turnplatzes und der übrigen 
Feſtlichkeiten, ſondern auch bei der Aus⸗ 


ſchmückung der Durchzugsſtraßen, ſehr 


wünſechenswerth iſt. Eine derartige Theil- 
nahme würde nicht nur unſere Gäſte ehren, ſondern 
auch weſentlich zur Erhöhung der Feſtfreude beitragen. 
Wir bemerken noch, daß zur Deckung der Koſten, 
die Erhebung eines mäßigen Eintrittsgeldes auf dem 
Turnplatze für Sitzplätze nothwendig iſt und daß der 
Billetverkauf einige Tage vor dem Feſte beginnen wird. 
Danzig, den 16. Juli 1863. 
Der Feſtausſchuß. 


rg‘ . 
1 hee, verschiedene Sorten ecco, Souchong, 
Congo, Gunpowder, Imperial und Haysan, sowie 


auch zwei Qualitäten ächt TUSS. Karavanen- 


Thee ½ und ½ Pakete, empfiehlt in frischer 
Waare und von vorzüglichem Aroma 


Bernhard Braune. 
| FR Einige /, ½, Ya und ½ Preuß. 
0 E. Lutterie⸗Looſe, ſowie beliebig klei⸗ 

® nere Antheile von A Thlr. ab, habe 


ich noch billigſtens abzulaſſen. 
Stettin. G. A. Kaselow. 


Mieths⸗Contrakte 


find vorräthig bei Edwin Groening 


4 


Depöt- Veränderung. 
Nachdem ich mich veranlaßt 0 die Haupt⸗Niederlage 
völlig aufzuheben, gereicht es mir 
Conſumenten meiner Fabrikate ena 
dem Herrn A. Faſt in Dan 
t habe, in Folge deren das | 


HAUPT-DEPOT 
für Danzig und Umgegend 


ſich von nun ab bei Herrn 


A. Fast in Danzig, Tan genmarkt34 


befindet, und daß dort ein beſtändig friſches und gutes Lager 


Danzig bei Herrn Grünwald 
beſonderen Ehre, die geehrten C 
richtigen zu können, dpf ich mit 
Verbindungen angeknüp 


zufinden iſt. 
erlin, im Juli 1863. 


Circus Suhr & Huttemann. 
Vorläufige Anzeige. 


Hiemit erlauben wir uns ergebenft anzuzeigen, 
wir beabſichtigen am Sonnabend, den 1. Auguſt uuf 
Vorſtellungen in der höheren Reitkunſ 
Gymnaſtik und Pferdedreſſur 
mit neuen renommirten Künſtlern und neuen Schl 


pferden in unferem Circus auf dem Heumarkte I 
Dominiksmarkte zu eröffnen. 


W. Suhr & müttem ann 


2 Todes: Anzeige. 
10 Heute Nachmittag 5 Uhr ſtarb in Folge 
der Maſern und hinzugetretener Entzündung 
unſer älteſter Sohn 
Simon Max 
im noch nicht vollendeten 5ten Lebensjahre. 
Dieſen herben Verluſt zeigen wir Freunden und 
Verwandten hiermit an. 
Danzig, C. NM. Pfeiffer: 
den 18. Juli 1863. und Frau. 


EN eee eee 
SSS ee S S e e 
Unterzeichneter erlaubt ſich ſein 

wohl aſſortirtes Ihren: Lager 

Ü der geneigten Beachtung eines geeehrten hieſigen 
wie auswärtigen Publikums zu empfehlen. 

Reparaturen in dieſem Fach werden auf das 

W Solldeſte und Pünktlichſte ausgeführt. 
Leopold Laasner, 

5 Uhrmacher, 2. Damm No. 6. 
0 NB. Um Irrungen vorzubeugen, bitte genau 
Ü auf meine Firma zu achten. 
2332532 223232: 
FE Eine faſt ganz neue Papi 
und Buch⸗Liniir⸗Maſchin 
neueſter Conſtruction, Berliner Fabrikat, mit welch 
alle Sorten Liueamente ausgeführt werden knee, 
iſt zu verkaufen. Näheres in der Buchhandli 
des Herrn L. G. Homann in Dani 
Jopengaſſe No. 19, woſelbſt auch eine Zeichnung 
Maſchine zur Anſicht ausliegt. 


C 
Polniſcher Kienther 


in feinſter Qualität zu 5 Thaler pro Tonne bei 


Christ. Friedr. Kech 
ze Bich-Verfauf. — 
Am Montag, den 27. und Dienſt 4 
den 28. Juli d. J., Vormittags, werden auf * 
herrſchaftlichen Hofe zu Si 
Neuſtadt in W.⸗Pr., ca. 18 Stück Milch a 
guter Rage, aus freier Hand zum Verkauf geſtel 
Bohlſchau, den 16. Juli 1863. 


Das Dominium 


y 


vol 


Johann Hoff, 


Hf von 


Ho 


Königl. Hoflieferant. 


Auf Obiges bezugnehmend empfehle ich eine eben friſch eingetroff 
f'ſchem Malz⸗Extract⸗Geſundheitsbier 


A. Hast. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


